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Neuer WSI-Verteilungsbericht 
Einkommen driften wieder auseinander, soziale Mobilität gesunken 
 
 
Der wirtschaftliche Aufschwung seit der Finanzmarktkrise ist bislang nur 
bei einem Teil der Menschen in Deutschland angekommen. Seine 
Wirkungen sind ungleich verteilt und haben die wirtschaftliche 
Polarisierung der 2000er Jahre längst noch nicht ausgeglichen. Das ist 
besonders problematisch, weil die Aufstiegschancen ärmerer Haushalte 
über die vergangenen drei Jahrzehnte gesunken sind, für die 
Mittelschicht ist das Risiko gewachsen, finanziell abzusteigen. Zentrale 
Kennzahlen zeigen: Die Spreizung der Einkommen hat nach den 
neuesten vorliegenden Daten nach einem leichten Rückgang während 
der Finanzmarktkrise sogar wieder zugenommen und liegt nahe beim 
bisher gemessenen Höchstwert. Auch war der Anteil der 
Arbeitnehmereinkommen am Volkseinkommen 2014 zwar höher als 
unmittelbar vor der Finanzkrise, er liegt aber weiterhin unter der Quote 
zur Jahrtausendwende. Die Armutsquote verharrt auf relativ hohem 
Niveau.  
 
Das zeigt der neue Verteilungsbericht des Wirtschafts- und 
Sozialwissenschaftlichen Instituts (WSI) der Hans-Böckler-Stiftung, der 
heute in Berlin vorgestellt wird.*  Der gesetzliche Mindestlohn – der von 
den derzeit verfügbaren Statistiken noch nicht abgebildet wird – sei ein 
wichtiger erster Schritt gegen eine wirtschaftliche und soziale 
Polarisierung, sagt die Autorin Dr. Dorothee Spannagel. Daher sei es 
wichtig, seiner „Aushöhlung“ durch weitere Ausnahmen vorzubeugen. 
Einen weiteren wesentlichen Schlüssel zur Begrenzung der Ungleichheit 
sieht die Wissenschaftlerin in einer angemesseneren, höheren 
Besteuerung  insbesondere „superreicher“ Haushalte, beispielsweise 
durch die Abschaffung der pauschalen Abgeltungssteuer und Reformen 
bei der Erbschaftsteuer. Wenn die Politik nicht weiter gegenlenke, könne 
sich eine „bedenkliche Entkoppelungstendenz“ verstärken, warnt 
Spannagel: „Die sehr Reichen schweben regelrecht über den 
konjunkturellen Krisen, während viele Arme auch von einem länger 
andauernden wirtschaftlichen Aufschwung kaum profitieren.“ 
 
Die WSI-Verteilungsexpertin hat für ihren Bericht die relevanten 
Datenquellen ausgewertet. Kernergebnisse des Verteilungsberichts: 

 
– Schere bei den Einkommen geht wieder auf – 

In 2012, dem letzten Jahr, für das bislang Einkommensdaten vorliegen, 
betrug der Gini-Koeffizient für die verfügbaren Haushaltseinkommen in 
Deutschland 0,288, hat Verteilungsforscherin Spannagel auf Basis des 
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sozio-oekonomischen Panels (SOEP) berechnet (siehe auch Grafik 1 im 
Anhang). Damit zeigte der verbreitetste Indikator zur 
Einkommensverteilung einen um rund 15 Prozent höheren Ungleichheits-
Wert an als Anfang oder Ende der 1990er Jahre, als der Gini knapp unter 
0,25 lag. Die scheinbar relativ geringen Veränderungen signalisieren für 
Fachleute ein spürbares Auseinanderdriften der Einkommen. Kräftig 
angestiegen ist die Ungleichheit in Deutschland vor allem Ende der 
1990er und in der ersten Hälfte der 2000er Jahre. Laut der 
Industrieländerorganisation OECD nahm sie damals stärker zu als in den 
meisten anderen ihrer 30 Mitgliedsländer. War die Bundesrepublik zuvor 
ein Land mit relativ ausgeglichener Einkommensverteilung, rutschte sie 
ins Mittelfeld von EU und OECD ab. Kennzeichnend für diese Zeit war ein 
wachsender Niedriglohnsektor, gleichzeitig stiegen die Einkommen aus 
Unternehmensgewinnen und Kapitalanlagen stark an. Diese fließen vor 
allem wohlhabenden Haushalten zu. 
 
Unter Fachleuten umstritten ist, was zwischen 2005 und 2010 passierte. 
Das SOEP weist für diesen Zeitraum einen leichten Rückgang des Gini-
Wertes auf – von 0,289 auf 0,280. Manche Wissenschaftler und Politiker 
werteten das schon als Entwarnung. Allerdings, darauf weist auch WSI-
Expertin Spannagel hin, hat das von vielen Forschern als Datenquelle 
geschätzte SOEP gerade bei der Erfassung sehr hoher Einkommen und 
Vermögen Lücken. „Superreiche“ Millionäre oder gar Milliardäre sind im 
Datensatz kaum vertreten, und damit auch ein wesentlicher Teil der 
Gewinn- und Kapitaleinkommen. Eine vom Institut für Makroökonomie 
und Konjunkturforschung der Hans-Böckler-Stiftung kürzlich 
herausgegebene Studie fand Indizien dafür, dass der vom SOEP 
angezeigte Rückgang der Ungleichheit gar nicht stattgefunden hat. 
Allerdings bildet auch die dabei verwendete Stichprobe von Steuerdaten 
nicht alle Einkommen ab, daher sind beide Datenquellen nicht direkt 
vergleichbar.  
 
In letzter Zeit weist der Trend aber auf jeden Fall auch beim SOEP wieder 
Richtung steigende Ungleichheit: Zwischen 2010 und 2012 stieg der Gini-
Wert wieder an. Damit habe „die Konzentration der Einkommen fast 
wieder das Niveau von 2005 erreicht“, schreibt Spannagel – und das trotz 
deutlich höherer Beschäftigung. 
 

– Lohnquote stagniert knapp unter 70 Prozent – 
Dass die Arbeitnehmereinkommen lange Zeit gegenüber den 
Kapitaleinkommen deutlich an Boden verloren haben, bildet sich auch in 
der bereinigten Lohnquote ab. Diese volkswirtschaftliche Größe zeigt, 
welcher Anteil am Volkseinkommen auf die Arbeitnehmereinkommen 
entfällt. Ende 2014 betrug dieser Anteil 69,1 Prozent, ein geringfügiger 
Rückgang gegenüber 2013 (siehe Grafik 2). Damit lag die Lohnquote 
zwar deutlich über ihrem Tiefststand 2007, als die 
Arbeitnehmereinkommen am Vorabend der Finanzmarktkrise nur 65,1 
und die Kapitaleinkommen 34,9 Prozent an der gesamtwirtschaftlichen 
Kaufkraft ausmachten. Allerdings hatte sie in den 1990er Jahren und bis 
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2003 fast immer merklich über 70 Prozent gelegen mit einem Spitzenwert 
von 72,5 Prozent im Jahr 2000. 
 
Ein ganz ähnlicher Trend zeigt sich, wenn man die Entwicklung der 
Arbeits- und der Gewinn- und Vermögenseinkommen seit 1991 
vergleicht: Obwohl die Einkommen der Arbeitnehmer in den vergangenen 
Jahren aufgeholt haben, bleibt auch Ende 2014 ein erheblicher 
Rückstand. 
 

– Sinkende soziale Mobilität – 
Besonders problematisch ist die gewachsene Ungleichheit der 
Einkommen nach der WSI-Analyse, weil gleichzeitig während der 2000er 
Jahre die Einkommensmobilität merklich zurückgegangen ist. Das lässt 
sich an der Entwicklung des so genannten Pearson´schen 
Korrelationskoeffizients zwischen 2000 und 2008 ablesen (Grafik 3). Sie 
zeigt, dass die Wahrscheinlichkeit, von einer Einkommensgruppe in eine 
andere auf- oder abzusteigen, signifikant zurückging. Die 
Finanzmarktkrise änderte diese Tendenz nur kurz. Eine ähnlich 
ausgeprägte Phase habe es zuletzt in den frühen 1980er Jahren 
gegeben, schreibt Spannagel. Mit Blick auf die vergangenen drei 
Jahrzehnte beobachtet die Forscherin eine „wellenförmige“  Bewegung, 
die aber im Trend  zu einer wachsenden Undurchlässigkeit führe. 
 
Eine genauere Betrachtung mit einer anderen wissenschaftlichen 
Methode (Grafik 4) zeigt nach der WSI-Analyse bedeutsame 
Differenzierungen: Die Verfestigung der Einkommensposition gelte vor 
allem für die oberen und unteren Ränder, so Spannagel: „Sehr reiche“ 
Haushalte, die mehr als das Dreifache des mittleren verfügbaren 
Einkommens (Median) haben, müssten heute seltener als in den 1980er 
Jahren einen Abstieg befürchten, für Arme sanken im gleichen Zeitraum 
die Chancen auf Aufstieg beträchtlich, sie bleiben häufiger arm.  
 
Für die Einkommensgruppen dazwischen zeigt sich unter der 
statistischen Lupe zwar mehr Bewegung – doch die gehe überwiegend in 
eine problematische Richtung, konstatiert Spannagel. Das gelte vor allem 
für die untere und die obere Mittelschicht, also für all jene Haushalte, die 
über 60 bis 150 Prozent des Medianeinkommens verfügen: Beide „haben 
sich zu Klassen mit deutlichen Abstiegsrisiken entwickelt“, hat die 
Wissenschaftlerin beobachtet. „Vor allem in der Unteren Mitte steigen 
deutlich mehr Personen zu den Armen ab, als dies in den 1980er Jahren 
der Fall war.“                 

 
– Armutsquote weiter auf hohem Niveau  – 

Eine langfristige Polarisierung, die bislang nicht wieder ausgeglichen 
wurde, bildet sich nach der WSI-Analyse auch in der Armutsquote in 
Deutschland ab (siehe Grafik 5). 1991 lebten laut SOEP gut 11 Prozent 
der Menschen in Haushalten, deren verfügbares Einkommen weniger als 
60 Prozent des Medians erreichte. Diese Armutsgrenze lag zuletzt bei 
rund 1000 Euro netto im Monat für einen Einpersonenhaushalt. Bis 2009 
stieg der Anteil der Menschen, die nach dieser gängigen 
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wissenschaftlichen Definition arm sind, auf gut 15 Prozent. 2014 lag die 
Armutsquote immer noch bei 14,4 Prozent. Knapp acht Prozent der 
Menschen hatten 2014 sogar nur ein Einkommen von weniger als 50 
Prozent des Medians und galten damit als „sehr arm“. Das waren zwar 
weniger im Jahr 2009, das mit knapp 9,2 Prozent den bisher höchsten 
Wert aufwies. Bis zum Ende der 1990er Jahre lag der Anteil der 
Menschen in „sehr armen“ Haushalten jedoch meist unter sechs Prozent.  
 
Trotz seiner guten wirtschaftlichen Entwicklung in den vergangenen 
Jahren liege Deutschland somit bei der Armutsquote nach wie vor nur im 
europäischen Mittelfeld, erklärt Spannagel. Auch wenn nach dem 60-
Prozent-Kriterium identifizierte Arme in der Bundesrepublik bessere 
Lebensumstände hätten als Arme in wirtschaftlich schwächeren EU-
Ländern, sei die Abgrenzung aussagekräftig, betont die 
Wissenschaftlerin: „Arm ist nicht nur, wer nicht genug zum Überleben hat, 
sondern arm ist auch, wer aufgrund mangelnder finanzieller Ressourcen 
aus Teilbereichen der Gesellschaft ausgeschlossen ist.“  
 
*Dorothee Spannagel: Trotz Aufschwung: Einkommensungleichheit geht 
nicht zurück. WSI-Verteilungsbericht 2015. WSI-Report Nr. 26, November 
2015. Download: http://www.boeckler.de/pdf/p_wsi_report_26_2015.pdf 
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Bestand Vereinbarungen in Kategorien

 Quelle: SOEP Welle 09-30; eigene Berechnung.

Entwicklung der Einkommensungleichheit 1991–2012

Gini-Koeffizient der verfügbaren Haushaltseinkommen.
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Abbildung 3: Entwicklung der Einkommensungleichheit 1991-2012 
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Quelle: SOEP Welle 09-30; eigene Berechnung. 
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Grafik 1 aus: WSI-Verteilungsbericht 2015 (WSI-Report Nr. 26, Nov. 2015, S. 7, Abb. 3)

Ungleichheit steigt  
aktuell wieder an.

–  Starker Rückgang Anfang bis Mitte der 2000er
–  Lohnquote 2014 auf dem Niveau von 2004

Grafik 2 aus: WSI-Verteilungsbericht 2015 (WSI-Report Nr. 26, Nov. 2015, S. 7, Tab. 3)

 Quelle: VGR, Berechnungen des WSI.

Bestand Vereinbarungen in KategorienEntwicklung der Lohnquote 1991 - 2014

Anteil des Arbeitnehmerentgelts am Volkseinkommen in Prozent. Die berei-
nigte Lohnquote berücksichtigt den Wandel der Erwerbstätigenstruktur.

Jahr Bereinigte Lohnquote
1991 69,9
1992 71,3
1993 72,1
1994 71,5
1995 71,4
1996 71,1
1997 70,5
1998 70,5
1999 71,6
2000 72,5
2001 71,7
2002 71,9
2003 72,0
2004 69,0
2005 68,2
2006 65,8
2007 65,1
2008 66,8
2009 69,8
2010 68,1
2011 67,4
2012 69,1
2013 69,3
2014 69,1



Grafik 3 aus: WSI-Verteilungsbericht 2015 (WSI-Report Nr. 26, Nov. 2015, S. 10, Abb. 6)
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Abbildung 6: 1983-2012 
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 Quelle: SOEP Welle 01-30; eigene Berechnung.

Die Stabilität der Einkommensverteilung 1983–2012

Pearson’scher Korrelationskoeffizient. Je höher der Wert, desto stabiler die Einkommensposition zwischen zwei Jahren.

Grafik 4 aus: WSI-Verteilungsbericht 2015 (WSI-Report Nr. 26, Nov. 2015, S. 11, Tab. 6)

Einkommensverteilung verfestigt sich

–  Verfestigung der Verteilung v. a.  
bei Armen und sehr Reichen

–  Deutliche Abstiegsrisiken in der Mitte



Grafik 5 aus: WSI-Verteilungsbericht 2015 (WSI-Report Nr. 26, Nov. 2015, S. 9, Abb. 5)
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Abbildung 5: Einkommensarmut 1991-2012 

 
Einkommensarmut: Anteil der Personen, die in  Einkommen von 
weniger als 60% des Medians leben; : Anteil der Personen, die in Haushal-

ben. 

Quelle: SOEP Welle 09-30; eigene Berechnung. 
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 Quelle: SOEP Welle 09-30; eigene Berechnung.

Einkommensarmut 1991–2012

Einkommensarmut: Anteil der Personen, die in Haushalten mit einem verfügbaren Einkommen von weniger als 60% des Medians leben.  
Große Einkommensarmut: Anteil der Personen, die in Haushalten mit einem verfügbaren Einkommen von weniger als 50% des Medians leben.

Deutlicher Anstieg der  
Armutsquoten seit  
Beginn der 2000er Jahre
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